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Einleitung

Auftritt: Das Genie

Am 7. Oktober 2003 ließ ein »Bostoner Blogunternehmen« na-
mens Genius Labs verlauten, es sei von Google aufgekauft  wor-
den. Die Presseerklärung wurde von mehreren Nachrichtenme-
dien aufgegriff en, und schon bald tauchte Genius Labs in der 
»Liste der Fusionen und Akquisitionen von Google« bei Wikipe-
dia auf. Sobald etwas bei Wikipedia steht, gilt es oft  als Tatsache. 
Und in gewisser Weise stimmte das auch. Genius Labs war ein 
Unternehmen. Dieses Unternehmen war ich. Die Geschichte, wie 
ich von Google übernommen – das heißt: eingestellt – wurde, 
sagt eine ganze Menge über meinen Werdegang aus.

Ein Jahr zuvor hatte es für mich als Unternehmer nicht allzu gut 
ausgesehen. Mein erstes Start-up, eine Webseite namens Xanga, 
hervorgegangen aus der nicht ganz ausgereift en Idee von ein paar 
Freunden und mir, »eine Webfi rma zu gründen«, war nicht das, 
was ich mir erhofft   hatte. Da ich es satthatte, ewig pleite in New 
York zu leben – von allen Orten auf der Welt ist New York wirk-
lich einer der schlimmsten, um pleite zu sein –, kündigte ich. 
Meine Freundin Livia und ich zogen zurück in meine Heimat-
stadt Wellesley, Massachusetts, mit Zehntausenden Dollar Kre-
ditkartenschulden im Gepäck. Wir wohnten bei meiner Mutter 
im Keller. Ich hatte keine Arbeit. Ich versuchte, eine alte Version 
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von Photoshop auf eBay zu verkaufen (was vermutlich illegal ist), 
aber keiner wollte sie haben. Irgendwann fragte ich sogar, ob ich 
meinen alten Job im Start-up wiederbekommen könnte – doch 
meine früheren Kollegen lehnten ab.

Der einzige Lichtblick in meinem sogenannten Berufsleben 
war das Bloggen. Im Start-up hatten wir die Soft ware eines Unter-
nehmens namens Pyra verwendet, und die Arbeit eines Mitgrün-
ders von Pyra, Evan Williams, interessierte mich sehr. Ich fi ng an, 
meinen eigenen Blog zu schreiben, und folgte Evans. 1999 gehör-
te ich zu den Ersten, die ein neues Produkt von Pyra testen durf-
ten: einen Bloghosting-Dienst mit dem Namen Blogger. Für 
mich, wie für viele andere auch, bedeutete das Bloggen eine Of-
fenbarung, sogar eine Revolution – eine ganz neue Dimension 
der Demokratisierung von Informationen.

Xanga war eine Blogger-Community, doch seit meiner Kündi-
gung bekam ich – der pleite und ohne Ziel vor Augen bei seiner 
Mutter im Keller festsaß – diese Revolution nur noch am Rande 
mit. In meinem Blog sah das allerdings ganz anders aus. Mein 
Blog war mein Alter Ego. Es war eine Fiktion, durchdrungen von 
absoluter, fast wahnhaft er Zuversicht. Das fi ng schon beim Na-
men an, der von einem alten Bugs Bunny-Cartoon inspiriert war, 
in dem Wile E. Coyote einen Gastauft ritt hat. In einer Szene sagt 
der Kojote in untadeliger Manier: »Darf ich mich vorstellen?«, 
und überreicht Bugs mit einer schwungvollen Geste eine Visiten-
karte. Darauf steht: WILE E. COYOTE, GENIE. Indem er sich auf 
seiner Visitenkarte als Genie bezeichnet, verkörpert Wile E. Co-
yote genau das, was einen Unternehmer aus dem Silicon Valley 
ausmacht. Wenn man ein Unternehmen gründet, existiert 
manchmal nicht mehr als nur eine Idee. Und manchmal hat man 
noch nicht einmal eine Idee – nur die unerschütterliche Zu-
versicht, dass man eines Tages eine Idee haben wird. Und da 
man irgendwo beginnen muss, erklärt man sich selbst zum Un-
ternehmer, so wie Wile E. sich zum Genie erklärt. Dann lässt man 
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eine Visitenkarte drucken und nennt sich selbst Gründer und 
CEO.

Ich hatte kein Unternehmen … noch nicht. Doch ganz im Geis-
te von Wile E. tauft e ich meinen Blog Biz Stone, Genie. Ich erstell-
te auch Visitenkarten mit diesem Wortlaut. Und in meinen Bei-
trägen gab ich mir alle Mühe, diese Rolle zu verkörpern. Biz, das 
Genie, behauptete, mit unerschöpfl ichen Ressourcen und einem 
Team von Weltklassewissenschaft lern an Erfi ndungen zu arbei-
ten, in einem Hauptquartier, das natürlich »Genius Labs«, Genie-
labor, hieß.

In einem meiner Posts im Juli 2002 war zu lesen: »Das maßstabs-
getreue Modell eines japanischen Superjets, der doppelt so schnell 
wie die Concorde fl iegen soll, ist beim Testfl ug abgestürzt … Even-
tuell muss ich mit ein paar Unterschrift en dafür sorgen, dass weite-
re Millionen in die Weiterentwicklung von Hybridmotoren für den 
Luft verkehr fl ießen können.«

Der echte Biz investierte nicht in Hybridmotoren für den Luft -
verkehr. Doch ich schafft  e es immerhin, eine Stelle als »Webspe-
zialist« am Wellesley College zu ergattern, und auch Livia fand 
einen Job. Wir mieteten eine Wohnung in der Nähe des Campus, 
damit ich zu Fuß zur Arbeit gehen konnte. Es war zwar eher ein 
Dachboden als ein Apartment, aber immerhin nicht der Keller 
meiner Mutter.

Mein Alter Ego Biz, das Genie, verbreitete in der Zeit weiter 
Zuversicht und gewann immer mehr Anhänger. Er war Buddy 
Love, ich Professor Kelp. Doch während ich dieses Spielchen im-
mer weiter trieb, veränderte sich etwas. Meine Beiträge waren 
nicht mehr einfach nur skurril. Einige der Ideen waren nicht län-
ger die eines durchgeknallten Forschers, sondern meine eigenen. 
Während ich darüber schrieb, wie sich das Internet weiterentwi-
ckeln könnte, kamen mir ein paar Ideen, die später in meine Ar-
beit einfl ießen würden. Im September 2003 postete ich:
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Mein RSS-Reader [ein Newsfeed-Format] ist auf 255 Zei-
chen begrenzt. Könnte 255 ein neuer Blog-Standard 
sein? … Erscheint zwar sehr wenig, aber wenn man täg-
lich viele Blogs auf iPods und Handys liest, ist es vielleicht 
ein guter Standard.

Ich hatte keine Ahnung, dass Ideen wie diese, die zu der Zeit ne-
bensächlich erschienen, eines Tages die Welt verändern sollten. 
Und das sage ich mit der ganzen bescheidenen Zurückhaltung 
eines selbst ernannten Genies.

* * *

Google kauft e Evan Williams’ Unternehmen Blogger Anfang 
2003 auf. In den vier Jahren, die es gedauert hatte, bis Bloggen 
von der Freizeitbeschäft igung einiger Nerds zu einem Alltagsbe-
griff  geworden war, hatten Ev und ich uns nie getroff en oder auch 
nur miteinander telefoniert. Aber ich hatte ihn für ein Online-
magazin namens Web Review interviewt und hatte noch seine 
E-Mail-Adresse. Jetzt nahm ich meinen ganzen Mut zusammen 
und kontaktierte ihn. Ich gratulierte ihm per Mail zur Übernah-
me und schrieb: »Ich habe mich immer als das fehlende siebte 
Mitglied deines Teams betrachtet. Wenn du je mit dem Gedanken 
spielst, mehr Leute einzustellen, gib mir Bescheid.«

Es stellte sich heraus, dass Ev meinem Blog ebenfalls folgte, 
ohne dass ich davon wusste. Das machte uns in der Computer-
welt praktisch zu Blutsbrüdern. Obwohl er von den besten Ent-
wicklern der Welt umgeben war, brauchte er jemanden, der sich 
wirklich mit sozialen Medien auskannte – jemanden, der ver-
stand, dass es um die Menschen ging, nicht nur um Technolo-
gie – und er meinte, ich sei der Richtige dafür.

Er schrieb mir sofort zurück und fragte: »Willst du hier arbei-
ten?«
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Ich antwortete: »Klar«, und dachte, damit sei alles geritzt. Ich 
hatte einen neuen Job an der Westküste. Total einfach.

Was ich zu dem Zeitpunkt nicht wusste, war, dass Evan hinter 
den Kulissen einige Hebel in Bewegung setzen musste, um mich 
einzustellen. Ziemlich große Hebel. Solche, mit denen man extre-
me Lasten bewegen kann. Google war bekannt dafür, nur Leute 
mit einem Studienabschluss in Informatik einzustellen, vorzugs-
weise mit Doktortitel; niemand dort interessierte sich für Studien-
abbrecher wie mich. Doch letzten Endes ließen sich die Mächti-
gen bei Google widerstrebend darauf ein, dass Wayne Rosing, 
damals bei Google für die technische Entwicklung zuständig, mit 
mir telefonieren sollte.

Am Tag des Anrufs saß ich in meiner Dachwohnung und starr-
te auf das rechteckige, weiße RadioShack-Telefon, das ich schon 
seit meiner Kindheit besaß. Es war noch eins mit Schnur und im 
Grunde ein Sammlerstück. Ich hatte noch nie zuvor ein Bewer-
bungsgespräch gehabt; keiner hatte mich auf so etwas vorbereitet. 
Obwohl ich, naiv, wie ich war, davon ausging, dass ich den Job 
ohnehin schon hatte, verstand ich, dass dieses Telefonat mit Way-
ne Rosing für jemanden in meiner Position ein ziemlich großes 
Ding war. Ich hatte Angst, dass ich es versauen könnte, und das 
mit gutem Grund. Ein paar Tage zuvor hatte mich eine Frau aus 
der Personalabteilung angerufen und ich hatte mit ihr herumge-
fl achst. Als sie mich fragte, ob ich einen Studienabschluss hätte, 
antwortete ich: Nein, aber ich hätte im Fernsehen Werbung dafür 
gesehen, wo man einen bekommen könnte. Sie lachte nicht. In 
diesem Bereich war auf meine Instinkte off enbar kein Verlass. 
Der echte Biz war von Selbstzweifeln geplagt.

Das Telefon klingelte, und während ich den Arm danach aus-
streckte, geschah etwas mit mir. In dem Augenblick entschied ich, 
all meine Misserfolge und die Hoff nungslosigkeit hinter mir zu 
lassen. Stattdessen würde ich ganz zu meinem Alter Ego werden: 
dem Typen, der Genius Labs leitete. Biz, das Genie, stand parat.
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Wayne erkundigte sich als Erstes nach meiner Erfahrung. Er 
hatte wohl mit der Frau aus der Personalabteilung gesprochen, 
denn seine erste Frage lautete, warum ich mein Studium nicht 
abgeschlossen hätte. Selbstbewusst erklärte ich, dass mir ein Job 
als Buchumschlaggestalter angeboten worden war, bei dem ich 
direkt mit einem Artdirector zusammenarbeiten konnte. Ich be-
trachtete diese Arbeit als eine Art Ausbildung. Im weiteren Ver-
lauf des Gesprächs gab ich zu, dass mein Start-up ein Fehlschlag 
gewesen war – zumindest für mich –, doch ich machte deutlich, 
dass ich gekündigt hatte, weil die Firmenkultur dort nicht meiner 
Persönlichkeit entsprach. Im Silicon Valley war die Erfahrung, 
mit einem Start-up gescheitert zu sein, durchaus etwas wert. Ich 
erzählte ihm, dass ich ein Buch über das Bloggen geschrieben 
hatte.

Dann, zwischen zwei Fragen, meinte ich: »Hey, Wayne, wo 
wohnen Sie eigentlich?« Das überraschte ihn. Die Frage war ihm 
wohl nicht ganz geheuer.

»Warum wollen Sie wissen, wo ich wohne?«, fragte er.
»Wenn ich mich dafür entscheide, die Stelle anzunehmen, muss 

ich mir ja eine gute Gegend aussuchen«, gab ich zurück.
Wenn ich mich dafür entscheide, die Stelle anzunehmen. Mir war 

nicht einmal klar, wie dreist ich war. Aber irgendwie klappte es. 
Ich bekam den Job. Ich würde bei Google anfangen. Evan lud mich 
nach Kalifornien ein, damit ich das Team kennenlernen konnte. 
Mit den scheinbar grenzenlosen Ressourcen, den unzähligen For-
schern und Geheimprojekten war Google der Ort auf der Welt, 
der am ehesten meinem imaginären Genielabor ähnelte.

* * *

Ein paar Jahre später verließen Ev und ich Google, um unser ei-
genes Unternehmen zu gründen. Ich hatte vor dem Börsengang 
bei Google angefangen, daher gab ich viele wertvolle Aktien auf. 
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Doch bei meinem Umzug ins Silicon Valley ging es nicht um ei-
nen bequemen Job – es ging darum, ein Risiko einzugehen, mei-
ne Zukunft  selbst in die Hand zu nehmen und mich neu zu erfi n-
den. Mein erstes Start-up war gescheitert. Mein nächstes war 
Twitter.

* * *

Dieses Buch ist mehr als die Geschichte eines Tellerwäschers, der 
zum Millionär wurde. Es erzählt, wie man etwas aus dem Nichts 
erschafft  , wie man seine Fähigkeiten und seine Ziele miteinander 
in Einklang bringt und was man lernt, wenn man die Welt als ei-
nen Ort der unerschöpfl ichen Möglichkeiten betrachtet. Einfa-
che, harte Arbeit ist gut und wichtig, doch es sind die Ideen, die 
uns antreiben, sowohl als Individuen als auch als Unternehmen, 
Nationen und als globale Gemeinschaft . Was uns einzigartig 
macht, uns inspiriert und erfüllt, ist Kreativität. Dieses Buch han-
delt davon, wie man sich die Kreativität in und um uns herum 
erschließen und wie man sie nutzen kann.

Ich bin kein Genie, doch ich habe immer an mich selbst und – 
noch wichtiger – an die Menschheit geglaubt. Die bedeutendste 
Fähigkeit, über die ich verfüge und die ich im Lauf der Jahre aus-
gebaut habe, besteht darin, Leuten zuhören zu können: den Nerds 
bei Google, den unzufriedenen Nutzern von Twitter, meinen ge-
schätzten Kollegen und – zu jeder Zeit – meiner wunderbaren 
Frau. Das lehrte mich in den fünf Jahren, die ich mit der Grün-
dung und Leitung von Twitter verbrachte, und während meiner 
Zeit bei Start-ups zuvor, dass die Technologie, die unser Leben zu 
verändern scheint, im Grunde gar kein Wunderwerk der Ent-
wicklung oder Technik ist. Egal, um wie viele Geräte wir das Sys-
tem erweiterten oder wie ausgefeilt die Algorithmen wurden – 
das, was ich bei Twitter erarbeitete und miterlebte, war und ist 
kein Triumph der Technologie, sondern der Menschlichkeit. Ich 
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sah, dass es überall gute Menschen gibt. Ich erkannte, dass ein 
Unternehmen ein Geschäft  aufb auen, etwas Gutes für die Gesell-
schaft  tun und Spaß dabei haben kann. Diese drei Ziele können 
nebeneinander bestehen, ohne dass es nur um die Zahlen unter 
dem Strich geht. Wenn man Menschen die richtigen Werkzeuge 
gibt, können sie Erstaunliches leisten. Wir können unser Leben 
verändern. Wir können die Welt verändern.

Die persönlichen Geschichten in diesem Buch – aus meiner 
Kindheit, meiner berufl ichen Laufb ahn und meinem Leben – 
handeln von Chancen, Kreativität, Scheitern, Mitgefühl, Selbstlo-
sigkeit, Verletzlichkeit, Ehrgeiz, Unwissenheit, Wissen, Beziehun-
gen, Respekt, dem, was ich in der Zwischenzeit gelernt habe, und 
von meiner heutigen Sicht auf die Menschheit. Die Einsichten, zu 
denen ich durch diese Erfahrungen gelangt bin, ermöglichen mir 
einen einzigartigen Blick auf die Branche und auf die Frage, wie 
man im 21. Jahrhundert Erfolg defi niert, auf das Glück und auf 
das menschliche Dasein. Das mag ziemlich gewagt klingen, doch 
wenn wir nicht gerade Hybridmotoren für den Luft verkehr ent-
wickeln, streben wir hier bei Genius Labs nach Großem. Ich tue 
nicht so, als wüsste ich alle Antworten. Nein, streichen Sie das: 
Genauso gut kann ich so tun, als wüsste ich alle Antworten. Gibt 
es einen besseren Weg, sich Fragen zu nähern?
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1

Wie schwer kann es schon sein?

Biz, das Genie, hatte also mit nur einem Telefonat eine Stelle bei 
Google ergattert. Dachte es zumindest.

Nach meinem Gespräch mit Wayne Rosing ging ich davon aus, 
dass ich einfach nach Kalifornien fahren und mein neues Leben 
beginnen könnte. Bevor es so weit war, wollten meine zukünft i-
gen Arbeitgeber jedoch, dass ich mich ins Flugzeug setzte und in 
die Google-Zentrale nach Mountain View kam, um sie persön-
lich kennenzulernen und die letzten Details zu klären.

Evan Williams war mittlerweile mein Held. Ohne mich je gese-
hen zu haben, hatte er Google dazu gebracht, mich einzustellen, 
und jetzt holte er mich am Flughafen ab, um mich zu meinem 
neuen Arbeitsplatz zu bringen. Ich hatte keine Ahnung, welch 
eine große Rolle Evan in meinem Leben spielen sollte und dass er 
und ich eines Tages zusammen Twitter gründen würden. Damals 
war ich einfach nur dankbar, dass er mich fuhr.

Ich kam früh auf dem Flughafen in San Francisco an, und als 
ich in Evans gelben Subaru stieg, saß Jason Goldman, seine rechte 
Hand bei Blogger, auf dem Beifahrersitz. Ich ließ mich auf die 
Rückbank fallen und gab auf dem Weg zu Google sofort ein paar 
lustige Erlebnisse aus dem Flugzeug zum Besten. Vermutlich 
machte ich – wie üblich – ein paar unangemessene Kommentare, 
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denn ich erinnere mich daran, dass Evan und Jason lachten und 
meinten: »Wir haben diesen Typen erst vor fünf Minuten ken-
nengelernt und er macht jetzt schon solche Witze?« Ich neige 
dazu, etwas überschwänglich zu sein, aber ich merkte, dass die 
beiden echt nett und locker drauf waren und gut miteinander 
klarkamen. Das überraschte mich nicht. Ich hatte Evans Blog so 
viele Jahre lang gelesen, dass ich wusste: In ihm steckte ein um-
sichtiger Kerl. Er trug Jeans, ein T-Shirt und eine Sonnenbrille. 
Sein Körper war schmächtig, sein Lächeln breit und er fuhr wie 
ein Wahnsinniger. Goldman hat ein prägnantes Lachen. Es endet 
meistens auf einem hohen Ton.

Da Google noch nicht an die Börse gegangen war, wurde es 
noch als Start-up betrachtet, doch das Unternehmen existierte 
schon ein paar Jahre und galt als Erfolg. Es gab noch kein Google-
plex (der heutige Sitz des Unternehmens), nur ein paar Leute, die 
in angemieteten Putzbauten arbeiteten.

Evan führte mich herum und stellte mich dem Blogger-Team 
vor. Nach der Runde durch das Büro gingen wir kurz auf eine 
Party in Mountain View und fuhren dann nach San Francisco, 
um in einem italienischen Restaurant im Marina District essen zu 
gehen, zusammen mit Evans Mutter, die gerade in der Stadt war, 
und seiner Freundin. Nach dem Essen und einer Menge Wein 
wollte ich eigentlich ins Hotel – am nächsten Tag standen mir 
weitere Gespräche bei Google bevor und ich hatte mich noch 
nicht an die Zeitverschiebung an der Westküste gewöhnt –, doch 
Evan hatte andere Pläne für uns.

»Komm, wir gehen noch nach Mission! Ich zeig dir ein paar 
von meinen Lieblingsbars.«

Evan, seine Freundin und ich zogen also weiter in eine Bar na-
mens Doc’s Clock. Ich bestellte einen Whiskey ohne alles, und der 
Barkeeper schenkte mir ein ganzes Saft glas voll ein.

»Wow«, sagte ich, erstaunt über die Menge.
»Sie sind nicht gerade geizig hier«, meinte Ev.
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Als die letzte Runde ausgerufen wurde, um 20 vor zwei, hatten 
wir alle eine ganze Menge intus. Ev lehnte sich in seinem Stuhl 
zurück, breitete die Arme aus und sagte: »Biz, all das könnte dir 
gehören.« Wir hatten einen Tisch im hinteren Bereich und ich 
saß mit dem Rücken zur Wand. Von meinem Platz aus konnte ich 
die ganze Bar überblicken, eine spärlich beleuchtete, Hipster-
freundliche Spelunke, mehr nicht.

»Wirklich?«, fragte ich sarkastisch. »Das hier?«
Evan ließ seinen Kopf auf den Tisch sinken. Und das war’s.

* * *

Am nächsten Tag hatte ich zwölf Termine mit verschiedenen 
Führungskräft en von Google. Mir wurde schnell klar, dass diese 
»Termine« in Wahrheit Vorstellungsgespräche waren. Anschei-
nend hatte ich diesen Job, den ich schon für sicher gehalten hatte, 
doch noch nicht. Ich befand mich mitten im berüchtigten harten 
Einstellungsverfahren von Google.

Ich bin mir sicher, ich kam nur durch, weil ich so überzeugt 
davon war, die Stelle sei schon meine. Die Genius-Labs-Persön-
lichkeit in mir zum Vorschein zu bringen war nicht die einzige 
Taktik, die ich auf Lager hatte.

Vor meinem Telefongespräch mit Wayne Rosing hatte ich mich 
noch nie auf eine richtige Stelle beworben. Ich hatte keine Ah-
nung, wie ein Vorstellungsgespräch abzulaufen hatte, sei es per 
Telefon oder persönlich. Doch wie gesagt, über einen Trumpf 
verfügte ich: das bewährte Selbstvertrauen und die Dreistigkeit 
von Biz Stone, dem Genie.

Doch das kann man sich zwar auf eine Visitenkarte drucken 
lassen oder es auf eine Webseite schreiben, aber aus dem Nichts 
hervorzaubern lässt sich diese Einstellung nicht. Also fand ich vor 
dem Telefongespräch einen Weg, Biz, das Genie, heraufzube-
schwören, und zwar so: In den Tagen vor dem Telefonat stellte ich 
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mir immer wieder vor, im Blogger-Team bei Google zu arbeiten. 
Damals joggte ich gern langsam von meiner Wohnung, die sich 
quasi auf dem Wellesley-Campus befand, zum Lake Waban und 
dann auf dem gut drei Kilometer langen Pfad einmal rund um 
den See. Während ich lief, stellte ich mir vor, wie ich selbst in ei-
nem fremden Büro irgendwo in der Nähe von San Francisco saß, 
mit ein paar Leuten, die ich noch nie gesehen hatte, und mich mit 
einer Arbeit beschäft igte, die mir gefi el.

Die Mitarbeiter von Google waren größtenteils Informatiker 
mit Doktortitel. Sie waren sehr gut darin, Soft ware zu erstellen. 
Für mich selbst schwebte mir eher vor, Blogger menschlicher zu 
machen. Ich würde die Homepage übernehmen – den offi  ziellen 
Blog des Unternehmens –, den Hilfe-Bereich in etwas umwan-
deln, das sich »Blogger-Wissen« nannte, und dort die Funktionen 
des Dienstes hervorheben. Ich würde Blogger zu einer Marke ma-
chen und ihm eine Stimme verleihen. (Obwohl ich es damals 
noch nicht wusste, war das genau die Rolle, die mir später bei al-
len Unternehmen, denen ich mich anschloss, zufi el: den Geist 
dessen, was wir erschufen, zu verkörpern und zu vermitteln.)

Diese Übung eignet sich für jedes Problem und jede Idee. Füh-
ren Sie sich vor Augen, was Sie sich in den nächsten zwei Jahren 
für sich selbst erhoff en. Was sehen Sie? Ich will mein eigenes De-
signstudio besitzen. Ich will Teil eines Start-ups werden. Ich will ein 
Katzenvideo drehen, das ein Riesenerfolg auf YouTube wird. (Es 
kann nicht schaden, sich hohe Ziele zu stecken.) Lassen Sie sich 
diesen Gedanken durch den Kopf gehen, während Sie im Fitness-
studio sind oder spazieren gehen. Kümmern Sie sich nicht um die 
Details. Es geht nicht darum, Lösungen zu fi nden. Wenn Sie eine 
Idee einfach nur im Kopf behalten, gehen Sie die Dinge unbe-
wusst so an, dass Sie sich auf dieses Ziel hinbewegen. Das funkti-
oniert tatsächlich. Bei mir hat es geklappt.

* * *
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Ich befand mich nun also an diesem Ort, den ich mir erträumt 
hatte. Er war ein bisschen anders als in meiner Vorstellung, er-
wartet hätte ich eigentlich … ich weiß nicht, ein Googleplex viel-
leicht, aber stattdessen gab es nur eine Reihe unscheinbarer Ge-
bäude. Blogger saß in Gebäude Nummer π. In meinem Kopf 
arbeitete ich ja bekanntlich schon seit mindestens einer Woche 
hier. Außerdem war es schwer, eingeschüchtert zu sein, denn an-
scheinend wusste niemand, um was für eine Stelle es im Bewer-
bungsgespräch eigentlich ging. Evan und mir erschien das völlig 
logisch, aber für die Personalabteilung bei Google stellte meine 
Jobbeschreibung eher ein Rätsel dar. Meine Erklärung, dass ich 
dem Produkt Menschlichkeit verleihen würde, brachte sie nur 
noch mehr aus dem Konzept. Die Mitarbeiter von Google waren 
dafür bekannt, Soft wareentwickler in Vorstellungsgesprächen 
komplexe Programmierprobleme auf einem Whiteboard lösen zu 
lassen. Sie hatten keinen blassen Schimmer, wonach sie mich fra-
gen sollten. Nach meinen Hobbys? Dass Evan und ich bis drei 
oder vier Uhr nachts unterwegs gewesen waren, machte die Ge-
spräche nicht unbedingt fokussierter.

Beim ersten Termin meinte eine Frau: »Danke, dass Sie gekom-
men sind. Kann ich Ihnen etwas anbieten?«, und ich antwortete: 
»Ja, haben Sie eine Aspirin?« Ich bin mir ziemlich sicher: Auf der 
Liste der Dinge, die man als Kandidat in einem Bewerbungsge-
spräch vermeiden sollte, steht das Eingeständnis, einen Kater zu 
haben, sehr weit oben. Einer der Männer, die mich befragten, er-
kundigte sich: »Wissen Sie, warum Google Blogger übernommen 
hat?« Er war wirklich neugierig. Zu dem Zeitpunkt hatte Google 
schon die Usenet-Diskussionsarchive von Deja.com gekauft , 
doch dies war die erste richtige Übernahme einer Firma mit Mit-
arbeitern. Meine Antwort war einfach, wenn auch nicht unbe-
dingt korrekt. Ich sagte: »Es ist eben die andere Hälft e der Suche. 
Google durchsucht Webseiten. Blogger produziert Webseiten. So 
haben Sie mehr zum Durchsuchen.«
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